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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Die wun der li che Gü te Got tes
1. Pre digt
Das Ho he lied Salo mos ist ein wun der vol ler Teil der hei li gen Schrift, und es
ist mir wohl merk wür dig vor ge kom men, daß dies Büch lein in der he brä i ‐
schen Bi bel auf das Buch Hi ob folgt und dem Büch lein Ruth vor her geht.
Und fol gen nicht häu fig im Rei che Got tes die höchs ten Freu den auf die
tiefs ten Trüb sale? Wun der bar in die sem Büch lein kommt mir na ment lich
die Stel le im 1. Ka pi tel 5.6 vor, wo die Freun din von sich selbst sagt: Ich
bin schwarz, aber gar lieb lich. Se het mich nicht an, daß ich so schwarz
bin, denn die Son ne hat mich so ver brannt. Die Schwär ze und Lieb lich ‐
keit schei nen sich bei ei ner und der sel ben Per son zu glei cher Zeit nicht
wohl zu rei men. Auch scheint es son der bar, daß sie nicht dar auf an ge se hen
sein will, daß sie nicht nur schwarz, son dern so schwarz, es in sol chem Gra ‐
de sei, denn die Son ne hat mich so ver brannt. Die Hei li gen der Schrift re den
oft auf ei ne schein bar wi der spre chen de Wei se von sich und über haupt von
Kin dern Got tes, bald zu hoch, bald zu nied rig. Hört ein mal Pau lum. Jetzt
sagt er: Ich ver mag al les, frei lich mit dem Zu satz: Durch den, der mich
mäch tig macht; dann sagt er wie der: Nicht daß ich tüch tig wä re, et was zu
den ken aus mir sel ber, und re det in dem Ton des Ho he lie des, wenn er sagt:
Wenn ich schwach bin, so bin ich stark. Er sagt: Ich ha be mehr ge ar bei tet
denn sie al le, und wie der um: Nicht ich, son dern die Gna de, die mit mir ist.
Er nennt sich ei nen Läs te rer, ei nen Ver fol ger und Schmä her und fragt doch:
Wer will ver dam men? Abra ham nennt sich Staub und Asche. Jo han nes aber
über bie tet ihn noch, wenn er sich für un wert er klärt, Chris to die Schu he zu
tra gen. Dies las sen wir als De mut gel ten. Aber was sagt Assaph Ps. 73, 22
von sich? Buch stäb lich heißt es: Ich bin wie ein dum mes Vieh vor dir. Und
wie re det Agur von sich Spr. 30? ich bin der Al ler när rischs te, und Men ‐
schen ver stand ist nicht bei mir, Weis heit ha be ich nicht ge ler net, und was
hei lig ist, weiß ich nicht. So schwarz brann te sie die Son ne und ver brann te
bei ih nen al le Kraft, al le ei ge ne Weis heit, al le ei ge ne Wür dig keit. Ei ne sol ‐
che Selbst er kennt nis wur de ih nen zu teil. Durch den Pro phe ten Ma le a chi
(Kap. 1,2) sagt Gott zu den Ju den: Ich ha be euch lieb. Sie ant wor te ten aber:
Wo mit hast du uns lieb? als woll ten sie sa gen: Das kön nen wir doch nicht
mer ken, wie auch Pau lus sagt: Wir wer den ge ach tet für Schlacht scha fe.
Und die Er fah rung be stä tigt häu fig sein Wort: Hof fen wir al lein in die sem
Le ben auf Chris tum, so wä ren wir die elen des ten un ter al len Kre a tu ren. Die
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Son ne der Trüb sal brennt sie so schwarz. Das sind Rät sel in den We gen
Got tes. Laßt uns et was zur Auf lö sung der sel ben ver su chen.

Psalm 17,7
Be wei se dei ne wun der li che Gü te, du Hei land de rer, die dir ver trau en,
wi der die, so sich wi der dei ne rech te Hand set zen.

Un serm Tex te fol gend, be trach ten wir die Bit te Da vids we gen der Gü te
Got tes, und zwar:

1. Die Gü te Got tes,
2. Da vids Be geh ren in Ab sicht der sel ben.

Da vid re det von et was höchst köst li chem, tröst li chem, lieb li chem, näm lich
von der Gü te Got tes, von sei ner Mil de und Gna de. Und wo von könn ten wir
lie ber hö ren, als davon, wo von Da vid re det, von der Gü te Got tes.

Gott ist gut und ist das höchs te Gut. Es gibt nichts bes se res wie ihn, nichts,
das eben so gut wä re wie er, nichts, das ihn er set zen und uns schad los hal ‐
ten könn te. Al les Gu te kommt von ihm und nir gends an ders her, sei es un ‐
mit tel bar, sei es, daß sei ne Gü te sich hin ter Mit tel ver steck te, wie ge wöhn ‐
lich. Öff net er sei ne Se gens hand, so sam meln wir, schließt er sie, so sind al ‐
le un se re Be stre bun gen, Witz und Kunst ver geb lich. Nie mand ist gut, als er
al lein. Al le gu ten und voll kom me nen Ga ben kom men von oben her ab, vom
Va ter des Lichts, al le. Ei gent lich re det Da vid in sei ner Spra che in der Mehr ‐
zahl, von Gü tig kei ten. Da zu be wog ihn die Vor treff lich keit der sel ben. Sie
ist bes ser denn Le ben. Oh ne die sel be ist nichts vor treff lich. Ein Stück tro ‐
cken Brot mit die ser Gü te ge würzt ist bes ser als ein ge mäs te ter Och se oh ne
die sel be. La za rus voll Schwä ren ist durch die Gü te drau ßen vor dem Pa last
bes ser ge bet tet, als der rei che Mann drin nen, trotz sei nes Pur purs. La za rus
ist oh ne Geld rei cher als die ser mit al len sein Ka pi ta li en, bei wel chen er
blut arm ist. Denn je ner hat ein Erb gut im Him mel, auf die sen war tet ei ne
gräß li che Be hau sung in der Höl le. Nichts ha be für uns Wert als des Herrn
Gü te! Sie sei uns das höchs te, wie sie es ver dient! Da vid spricht von der
Gü te in der Mehr zahl, Gü tig kei ten, we gen ihres Um fangs. Wer über die se
Gü tig kei ten pre di gen will, be gibt sich wie auf ein ufer lo ses Meer. Er könn te
Bü cher dar über schrei ben, oh ne die sen Ge gen stand zu er schöp fen, und je
mehr er dar über däch te, re de te, schrieb, des to mehr blie be noch üb rig. Wie
köst lich sind vor mir dei ne Ge dan ken, o Gott! Woll te ich sie zäh len, so ist
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ih rer mehr denn Sand am Meer (Psalm 139). Sie er streckt sich über al le,
auch die ver nunftlo sen Ge schöp fe, und das Ge schrei hung ri ger Ra ben wird
von sei ner Gü tig keit für ein Ge bet ge ach tet, und er soll te sei ne Aus er wähl ‐
ten nicht ret ten, die zum ihm schrei en Tag du Nacht und soll te Ge duld dar ‐
über ha ben? Auch die Gott lo sen ge nie ßen die Früch te sei ner Gü tig keit.
Auch über sie läßt er sei ne Son ne schei nen und gibt ih nen Re gen und
frucht ba re Zei ten. Weißt du aber nicht, daß dich Got tes Gü te zur Bu ße lei te?
Du aber nach dei nem ver stock ten, un buß fer ti gen Her zen häu fest dir selbst
den Zorn, auf den Tag des Zorns. Was will's wer den, wenn die Gü te Got tes
über dir zu En de läuft und dem Zorn Bahn macht! Das zeit li che und ir di ‐
sche ist ihr Ge biet, und die Gü tig kei ten sind es, de nen wir Odem, Le ben,
Ge dei hen ver dan ken. Aber sie hat noch bes se re Ga ben. Sie ver teilt geist li ‐
che, himm li sche Gü ter und Ga ben von dem al ler höchs ten Wert. Dar nach
trach te vor al lem! Be sit ze in der Welt, was es im mer sei, Gott hat noch bes ‐
se res denn das, was er dir ge ben kann. Su che es! Die Ver ge bung der Sün ‐
den, ein neu es Herz, das ewi ge Le ben, das sind Ga ben, de ren Wert un er ‐
meß lich, de ren Dau er ewig ist. Wer ist glü ck li cher als der je ni ge, der sie be ‐
sitzt, wer un glücks eli ger, als der sie nicht hat? Gü tig kei ten sagt Da vid in der
Mehr zahl und deu tet da mit auf ih re un er reich ba re Grö ße. Sie über steigt je ‐
des Maß und al le un se re Vor stel lun gen. Wer kann's er grün den, was der
Sohn Got tes selbst mit hei li gem Er stau nen und an be ten der Be wun de rung
spricht, wenn er sagt: Al so hat Gott die Welt ge lie bet, daß er sei nen ein ge ‐
bo re nen Sohn da hin gab, auf daß al le, die an ihn glau ben, nicht ver lo ren
wer den, son dern das ewi ge Le ben ha ben! Wer ver stän de dies al so? Der wä ‐
re im Him mel. Wer ist der Ge ber, wel ches ist die Ga be, wer ist der Emp fän ‐
ger, was ist der Zweck, was ist die Ur sa che? O des gott lo se Teu fels, der uns
dies ver deckt! O des gott lo sen Un glau bens, der uns wehrt! O der ab scheu li ‐
chen Ei gen lie be, die sich selbst ver göt tert! Al so, al so prei set und rühmt
Gott sei ne Gü te, sei ne Lie be ge gen uns. Und wir? Ha ben wir ge glaubt und
er kannt die Lie be, die Gott zu uns hat? Sie treibt al le Furcht aus. Tut sie das
bei dir? Wol len wir die Grö ße der Lie be wei ter be schau en, ist es nicht, als
woll ten wir in die Mit tags son ne hin ein schau en? Se het den ewi gen Sohn
Got tes, wel cher ist Gott hoch ge lo bet in Ewig keit, se het ihn im Stall und in
der Krip pe zu Beth le hem, se het ihn in der Werk statt zu Na za reth, se het ihn
im Stau be mit dem To de rin gend in Geth se ma ne, se het ihn un ter der Gei ßel,
se het ihn mit Dor nen ge krönt, ja seht ihn als ei nen wirk lich Ver fluch ten, tot
am Kreu ze! Denkt euch da bei: Für uns, da bei: Es ist Gott, die ser Mensch,
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da bei: Dies al les hat er uns ge tan, sein' gro ße Lieb' zu zei gen an; müßt ihr
nicht be ken nen: Die Lie be Chris ti über steigt al len Ver stand? Be den ken und
er wä gen wir die gro ßen Wohl ta ten, die wir die ser Lie be ver dan ken, die un ‐
er meß li chen Übel, wo von sie uns er lö set, er wä ge ich, daß ich da durch ge ‐
recht und zwar so ge recht wor den bin, als hät te ich nie kei ne Sün de be gan ‐
gen noch ge habt und selbst al le den Ge hor sam voll bracht, den Chris tus für
mich ge leis tet, er wä ge ich, daß aus die ser blu ti gen Quel le mei ne Hei li gung,
daß das ewi ge Le ben dar aus her flie ßet, so mer ke ich, wie viel Ur sa che vor ‐
han den sei, die Gü te Got tes groß zu nen nen.

Nun be tet Da vid: Be wei se dei ne wun der li che Gü te, oder ma che dei ne Gü te
wun der lich! So zeigt sich die Gü te, wenn sie un er war tet und plötz lich sich
er wei set, z.B. an Da vid, da er so gut als in Sauls Hän den war und durch ei ‐
nen plötz li chen Ein fall der Phi lis ter ins Land er ret tet wur de, weil Saul ihn
las sen muß te. Wun der lich ist ei ne Sa che, wenn sie mit son der li chen Um ‐
stän den ver knüpft ist, z.B. die Er lö sung Jo sefs ver mit tels des Trau mes Pha ‐
ra os; wun der lich, wenn sie über, ja wi der die Ver nunft ist. Da vid be fand
sich in gro ßen Nö ten, um ringt von vie len bos haf ten, gott lo sen und mäch ti ‐
gen Fein den, die ihm über le gen wa ren. Bei sich selbst fand er kei ne Hil fe
und fand über haupt kei ne Hil fe, wo er sich auch um sah. Er glaub te sei ne
Er ret tung sei wie ein Wun der und be tet des we gen: Er wei se dei ne wun der ‐
ba re Gü te! Las set uns denn die Gü te Got tes in ei ni gen Be zie hun gen als
wun der lich be trach ten! In ei ni gen Be zie hun gen sa ge ich, denn woll te man
es er schöp fen, so möch te man mit Jo han nes sa gen: Ich ach te, die Welt wür ‐
de die Bü cher nicht be grei fen, die zu schrei ben wä ren, we der ihrem In halt
noch ih rer Zahl nach. Die Gü tig kei ten Got tes er schei nen als wun der lich,
wenn wir er wä gen, wie bö se wir sind. Je mehr uns un se re Bos heit ein leuch ‐
tet, des to wun der li cher wird uns die Gut heit Got tes vor kom men, so wie sie
in un serm Ur teil ge rin ger wer den wird, je nach dem wir selbst ei ne Wür dig ‐
keit und ein Recht zu ha ben mei nen. Daß Gott sich gü tig er wei set ge gen
sei ne gu ten und hei li gen Ge schöp fe, wie die En gel sind, ist nicht zu ver ‐
wun dern. Auch ist es nicht zu ver wun dern, wenn er gü tig ist ge gen Be kehr ‐
te und From me. Aber er ist ge gen Un dank ba re gü tig. Gli chen wir dem Soh ‐
ne Luk. 15, der da sa gen durf te: Ich ha be dein Ge bot noch nie über tre ten, so
möch ten wir wie die ser glau ben, ein Recht an sei ne Wohl ta ten zu ha ben. Da
wir aber des Va ters Haus und Ge bot ver las sen ha ben, und den noch, in Gna ‐
den zu rück ge ru fen, wenn wir kom men, mit Freu den auf ge nom men und in ‐
des sen mit so vie ler Gü te, Schutz, Be wa chung und Er ret tung, oh ne al le
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Danker wi de rung über schüt tet wer den, das ist ei ne wun der li che Gü te. Ja ge ‐
wiß, je herz li cher wir be ken nen kön nen, daß wir von Na tur ge neigt sind,
Gott und un sern Nächs ten zu has sen, je un um wun de ner wir mit Da vid ge ‐
ste hen, daß mei ner Sün den mehr sind als Haa re auf mei nem Haup te und
San des am Meer, und mit un serm Ka te chis mus, daß ich wi der al le Ge bo te
Got tes schwer lich ge sün di get und der sel ben kei nes nie ge hal ten ha be, auch
noch im mer dar zu al lem Bö sem ge neigt bin, des to mehr wer den wir aus ru ‐
fen: O Wun der der Gü te! als wun der lich er wei set sich die Gü te Got tes,
wenn sie sich sol chen er wei set, die vor an dern her der sel ben un wür dig und
so gar für die sel be un emp fäng lich zu sein schei nen, und an sol chen vor bei ‐
geht, die wür di ger und emp fäng li cher er schei nen. Es ist ge wiß, daß Gott ge ‐
gen über von kei ner Wür dig keit die Re de sein kann. Aber wenn sei ne Gü te
sich an sol chen ver herr licht, die bis her als of fen bar Gott lo se da stan den, so
er scheint sie wun der bar li cher, als wenn sie sich wohl ge sit te ten, ehr ba ren
Jüng lin gen und Jung frau en, Män nern und Wei bern er wei set. Wer schien für
die Gna de Got tes nicht nur un wür di ger, son dern auch un emp fäng li cher als
Sau lus, die ser blut dürs ti ge Läs te rer, Schmä her, Ver fol ger und Feind Chris ti
und sei ner An hän ger? Wer hät te es den ken sol len, daß aus ei nem sol chen so
plötz lich ein so voll stän di ger Freund Chris ti wer den wür de, ja, ein Apo stel?
Er ver wun dert sich auch selbst über das Ex em pel der Gna de, das Gott an
ihm sta tu iert ha be. Und an je nem acht ba ren Jüng ling, ei nem Jüng ling, den
Je sus selbst lieb hat te, ei nem Jüng ling, der so emp fäng lich fürs Gu te zu sein
schien, der kni end frag te: Gu ter Meis ter, was muß ich tun, daß ich das ewi ‐
ge Le ben er er be? geht sie vor bei! O wun der li che Gü te! wird ei ner der gott ‐
lo ses ten Kö ni ge wie Ma nas se, wenn auch durch die schärfs ten Mit tel, be ‐
kehrt, fin det ein Schä cher noch in sei nen letz ten Stun den, und viel leicht
noch kurz nach her, als er Je sum ge läs tert hat te, Gna de; wird den Ju den, die
den Herrn der Herr lich keit ver leug net, ge kreu zigt und ge tö tet hat ten, Gna de
an ge tra gen und sie ih rer gu ten Teils teil haf tig, was er wei set sich da an ders,
als ei ne wun der li che Gü te? Was ist es an ders, als sie, die ei nen schwa chen
Ni ko de mus und Jo sef von Ari ma thia, bei dem To de Je su so stark und mäch ‐
tig mach te, sie, die wäh rend sei nes Le bens sich's nicht mer ken lie ßen, daß
sie es mit ihm hiel ten! In der Tat, je we ni ger Wür dig keit und je grö ße re Un ‐
wür dig keit wir bei uns selbst fin den, je mehr wir er ken nen, daß wir nichts
da zu bei ge tra gen ha ben, noch bei tra gen kön nen und sol len, des to wun der li ‐
cher er scheint uns die Gü te Got tes. O wun der li che Gü te! Die Ju den, die ses
al te Bun des volk, die se Bluts ver wand te Je su, lie gen nun schon seit mehr als
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an dert halb Tau send Jah ren un ter dem Flu che, und die Gü te Got tes wen det
sich zu uns Hei den. O Wun der!

Wun der lich er scheint uns die Gü te Got tes, wenn wir se hen, wie sie sich
wohl an de nen zei get, de nen Zorn und Un glück ge büh ret, und hin ge gen de ‐
nen Zorn und Züch ti gung wi der fährt, wel che nä he re An sprü che an sei ne
Gü te ha ben, die er ih nen ver hei ßen hat. Die Er fah rung lehrt, daß es dem
Gott lo sen in die ser Welt oft sehr wohl, dem From men aber oft sehr übel
geht. Lot war der ein zi ge Ge rech te, aber auch der ge quäl tes te in So dom.
Mo ses nennt sich selbst den ge plag tes ten Men schen auf Er den. Ne bu kad ne ‐
zar, die ser gott lo se und ab göt ti sche Kö nig, tri um phiert über un zäh li ge Völ ‐
ker und über das Volk Got tes selbst. Aber die Got tes män ner He se kiel, Da ni ‐
el und an de re muß ten sich von ihm in schnö de Dienst bar keit weg schlep pen
las sen. Der rei che Schlem mer leb te al le Ta ge herr lich und in Freu den, und
der from me La za rus lag arm und krank in sei ner Tür. Hi ob, von dem Gott
selbst be zeug te, es sei an Fröm mig keit sei nes Glei chen im Lan de nicht,
muß te das Äu ßers te an sei nem Lei be und noch Schwe re res an sei ne See le
er dul den, und sich da bei von sei nen Freun den als ei nen Gott lo sen ver ur tei ‐
len las sen, wäh rend sei ne Räu ber wohl leb ten. Pau lus, dies aus er wähl te
Rüst zeug Got tes, führt ein gan zes Re gis ter sei ner Trüb sale an, an de ren
Spit ze oh ne Zwei fel die Faust schlä ge des Sa tans stan den, die fal schen und
trüg li chen Apo stel aber wur den mit dem Kreu ze Chris ti nicht ver folgt, wie
denn die hei li gen Apo stel als die al ler nied rigs ten ge hal ten wur den. Der
from me Da vid klagt auch in un serm Text-Psalm über die Lei den, wel che
ihm die Gott lo sen an ta ten, die er Vers 14 Leu te die ser Welt nennt, de nen
Gott den Bauch füllt mit sei nem Schatz. Sein Sohn Salo mo sagt: Al ler lei
ha be ich ge se hen die Zeit über mei ner Ei tel keit. Da ist ein Ge rech ter und
geht un ter in sei ner Ge rech tig keit; da ist ein Gott lo ser und lebt lan ge in sei ‐
ner Bos heit. Es sind Ge rech te, de nen geht es, als hät ten sie Wer ke der Gott ‐
lo sen, da sind Gott lo se, de nen geht es, als hät ten sie Wer ke der Ge rech ten;
das ist auch ei tel. Das üb te auch den hei li gen Assaph so im Nach den ken,
daß sei ne Fü ße bei na he dar über ge strau chelt wä ren. Ich dach te dar über
nach, daß ich's be grei fen möch te, aber es war mir zu schwer, sagt er. Ja kob
ha be ich ge lie bet, sagt Gott, er selbst aber sagt: Es geht al les über mich.
Esau ha be ich ge has set, sagt Gott, und sei ne Söh ne wa ren schon Fürs ten.
Solch' Er kennt nis ist mir zu wun der lich und zu hoch. Die Gü te ver steckt
sich hier wie di Saat un term Schnee, wie die Son ne hin ter Wol ken. Sie
gleicht dem ver fins ter ten Mon de. O wun der li che Gü te, die es den Gott lo sen
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oft so wohl und den Ge rech ten so übel ge hen läßt! Das höchs te Wun der die ‐
ser Art se hen wir mit Er stau nen an dem ei ni gen Ge rech ten Je su Chris to
selbst, dem Sohn des Al ler höchs ten, da die Son ne sich ver hüll te, weil den
Zorn ihr Schöp fer still te. O wun der li che Gü te, die den zur Sün de mach te,
der von kei ner Sün de wuß te, die ihn un ter die Übel tä ter rech ne te, um Übel ‐
tä ter un ter die Ge rech ten zu rech nen. O wun der li che Gü te!

Als wun der lich tritt die Gü te Got tes her vor, wenn sie oft da zu zür nen
scheint, wo sie nichts als Lie be übt. Die se Ro se zu Sa ron ver steckt sich oft
un ter schar fen Dor nen. Die ser Arzt gibt oft die bit ters ten Arz nei en und
nimmt wohl die schmerz haf tes ten Ver wun dun gen vor in der Ab sicht, das
Le ben vom Ver der ben zu ret ten. Je sus will zu Ka na sei ne Herr lich keit of ‐
fen ba ren. Aber welch' ei nen Weg schlägt er ein? Es ent steht ein bit te rer,
schimpf li cher Man gel. Er wird dar auf auf merk sam ge macht durch sei ne lie ‐
be Mut ter. Er scheint's übel zu neh men und fährt sei ne Mut ter an: Weib,
was ha be ich mit dir zu schaf fen? mei ne Stun de ist noch nicht ge kom men.
Statt des man geln den Weins läßt er gleich sam höh nend Was ser in Men ge
her ein brin gen und be fiehlt gleich sam spot tend: Schöp fet nun und brin get
es dem Spei se meis ter; da of fen bar te Je sus sei ne Herr lich keit, und sei ne Jün ‐
ger glaub ten an ihn. Welch' ei ne wun der li che Gü te be wies sich an La za rus
und sei nen Schwes tern. Zur Eh re Got tes, daß der Sohn Got tes da durch ge ‐
ehr te wer de, muß La za rus er kran ken. Als Je sus von sei ner Krank heit hört,
bleibt er gleich sam teil nahms los und un be küm mert noch zwei Ta ge da, wo
er ist, wie ei lig auch die ge ängs te ten Schwes tern sein mö gen. La za rus wird
in des sen krän ker und krän ker. Ja, er stirbt. Er wird be gra ben, vier Ta ge
nach her kommt Je sus, al so viel zu spät. Er weint, wie er die Ma ria wei nend
zu sei nen Fü ßen sieht, als ob er nicht mehr könn te als an de re Leu te auch.
Wie aber al les aus und vor bei zu sein scheint, da hilft er durch ein Wort.
Aber war um den La za rus auf we cken, der so sanft schlief und ru he te, da er
nun noch ein mal ster ben muß te, und der ho he Rat gar dar nach trach te te, ihn
ums Le ben zu brin gen, er auch das un er träg li che Her ze leid er le ben muß te,
daß sie sei nen Je sus nah men, kreu zig ten und tö te ten? O Gü te! O wun der li ‐
che Gü te! Wer hat des Herrn Sinn er kannt? Wie wun der lich, wenn sich die
See le zum Gu ten nei get und nun wohl Wi der stand auf Wi der stand fin det
von au ßen und von in nen, so daß man wohl er weck te See len sa gen und kla ‐
gen hört: Ach, wer bin ich, mein Er lö ser? Täg lich bö ser find' ich mei ner
See le stand; oder auch:
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Her zens-Je su, mein Ver der ben
Ist ganz un er gründ lich tief;
Lan ge war ich nicht so bö se,
Ehe mich die Gna de rief,
Als ich mich jet zund er ken ne,
Da ich nach dem Klein od ren ne.

Als je nes vom Teu fel ge plag te Knäb lein zu Je su ge bracht wur de, so wur de
es un ter sei nen hei len den Hän den so arg mit ihm, daß et li che sag ten: Er ist
tot. Wenn die Gü te je man den de mü tigt, um ihn groß zu ma chen, und tö tet,
ihn le ben dig zu ma chen, so ist das ei ne sehr wun der li che Gü te. Als wun der ‐
lich ge stal tet sich die Gü te Got tes, wenn die er sehn te, ver hei ße ne und er be ‐
te ne Hül fe lan ge und wohl so lan ge ver zeucht, daß sie un mög lich ge wor den
zu sein scheint, und da ge gen das Übel so lan ge drückt, als ob gar kein Auf ‐
hö ren dar an wä re. Wie das Herz durch sol che We ge zer ris sen, mit wel chen
schmerz haf ten Emp fin dun gen und schwe ren Ge dan ken es durch bohrt wer ‐
den kann, drückt na ment lich Assaph Psalm 77 mit er staun li chen Wor ten
aus, wenn er sagt: Wird denn der Herr ewig lich ver sto ßen und fort an kei ne
Gna de mehr er zei gen? Ist's denn ganz und gar aus mit sei ner Gü te, und hat
die Ver hei ßung ein En de? Wenn al ler lei Heim su chun gen Stun den oder Ta ge
dau ern, möch te man sich noch dar in fü gen, wenn sie aber Mo na te und Jah re
dau ern, möch te man sich dar über wun dern. Ein Hi ob klagt: ich ha be vie le
Mo na te hin durch ver geb lich ge ar bei tet, und der be trüb ten Näch te sind mir
vie le ge wor den: Er sorg te gar, es sei noch mehr da hin ter. Kaum war Gott
mit Abra ham in ei nen be son dern Bund ge tre ten, so wur de ihm auch an kün ‐
digt, sei ne Nach kom men schaft soll te in ei nem frem den Lan de ge plagt wer ‐
den 400 Jah re. Da vid muß te 10 Jah re ein Flücht ling sein und schrie oft: Ach
Herr, wie lan ge? Je nes blut flüs si ge Weib war zwölf, je ner Mann zu Be thes ‐
da 38 Jah re krank. Die Zeit, daß des Sa tans En gel den Apo stel plag te,
deuch te ihm viel zu lang. Es ist den Gläu bi gen, wie uns die Psal men be rich ‐
ten, schon so vor ge kom men, als sei Gott, der Hü ter Is ra els, ein ge schla fen,
als müß ten sie ihm sa gen: Er we cke dich, Herr! War um schläfst du? Wa che
auf und ver stoß uns nicht so ganz und gar! Die Kir che hat wohl schon ge ‐
klagt und wird viel leicht noch kla gen: Der Herr hat mein ver ges sen, wie ‐
wohl der Herr ant wor tet: Kann auch ein Weib ihres Kind leins ver ges sen,
daß sie sich nicht er bar me über den Sohn ihres Lei bes, und ob sie sein ver ‐
gä ße, will ich doch dein nicht ver ges sen, sie he, in die Hän de ha be ich dich
ge zeich net. Ge wiß lau ter Gü te. Aber o wun der li che Gü te! Zeigt sie sich
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wie der, wie die Son ne nach dem Re gen, o, so än dert sich die Spra che, so
heißt es dann: Den Abend lang wäh ret das Wei nen, aber des Mor gens ist
Freu de. In sei nem Zorn ist ein Au gen blick, aber in sei ner Gü te ein Le ben.
In ei nem klei nen Au gen blick mei nes Zorns ha be ich dich ver las sen, aber
mit ewi ger Gna de will ich dich sam meln. O Gü te, o wun der li che Gü te!

Ihr al le habt un zäh li ge Be wei se der Gü te Got tes emp fan gen und ge nos sen,
mehr als wir wis sen, ver ste hen, be grei fen, Be wei se der Gü te ge gen Un ‐
dank ba re. Aber habt ihr sie auch da er fah ren, wo sie ei gent lich gilt, der See ‐
le nach er fah ren in den al le runent behr lichs ten und herr lichs ten Er wei sun ‐
gen, na ment lich dar in, daß sie euch zu buß fer ti gen Sün dern, nach Gna de
be gie ri gen Sün dern ge macht hat, in Ver ge bung al ler eu e rer Sün den, in der
Wie der ge burt? Ist sie euch so zu ei ner wun der li chen Gü te ge wor den? O,
wohl euch dann! Sei ne Gna de ist ei ne ewi ge Gna de. Er wei set sie sich als
wun der lich an euch, sie wird sich auch als herr lich er wei sen. Be wei se dann
dei ne wun der li che Gü te, du Hei land de rer, die dir ver trau en! Amen.

2. Pre digt
Wir ha ben ei ne Zu flucht. So schreibt der Apo stel He br. 6,18. Die se Zu flucht
be zeich net er im 16. Ver se des vor her ge hen den Ka pi tels mit ei nem sehr
vor treff li chen Wort und ei ner noch vor treff li che ren Sa che, näm lich: Dem
Thron der Gna de. Ein Thron ist ein Pracht sitz der Kö ni ge und Po ten ta ten,
den sie bei fei er li chen Ge le gen hei ten ein zu neh men pfle gen, und wo sie sich
in ih rer kö nig li chen Herr lich keit zei gen und kö nig li che Hand lun gen ver ‐
rich ten. Ein sol cher Thron wird hier sinn bild lich Gott zu ge schrie ben. Aber
nicht oh ne ei nen köst li chen Zu satz, näm lich der Gna de. Es ist nicht ein
Rich ter- son dern ein Gna den thron, oder wenn es ja ein Richt stuhl ist, so ist
es doch nur ein sol cher, von wo gna den vol le Ur teils sprü che aus ge spro chen
wer den. Frei lich of fen bart sich Gott der See le zu nächst als ein stren ger
Rich ter. Der Mensch muß vors Ge richt, je doch in Gna den. Er wird al ler ein ‐
ge bil de ten Ge rech tig keit ver lus tig, der Stra fe wür dig er klärt. Sei ne Sün den
wer den, wie in Schlacht ord nung wi der ihn vor ge la den. Er kommt in Jam ‐
mer und Not. Das ist nö tig und ob schon schmerz haft, doch wohl tä tig, denn
er wird da durch ge de mü tigt, und den De mü ti gen gibt Gott Gna de. Was
kann nun aber dem al so ge de mü tig ten Sün der will kom me ne res wi der fah ren,
als wenn Gott ihm nach dem Evan ge li um als in Chris to, als auf dem Gna ‐
den thron of fen bar wird! O, welch ein lie bens-, wel cher ein ver trau ens wür ‐
di ger Gott! Des we gen sagt er auch nicht: Laßt uns flie hen, son dern: Laßt
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uns hin zu ge hen, und das noch wohl mit Freu dig keit. Was wer den wir denn
da selbst fin den? Was an ders als Barm her zig keit und Gna de auf die Zeit,
wann uns Hil fe not sein wird. Wie kommt man denn da hin? Nicht an ders
als so, wie man ist, nicht an ders als mit sei nen Sün den und Elen den.

Wir ha ben ei ne Zu flucht, wenn al les zit tert und zagt, wenn die Welt un ter ‐
gin ge. Und die se Zu flucht ist die Gü te, die Da vid die wun der li che nennt
und davon be gehrt: Er wei se sie an mir, du Hei land de rer, die dir ver trau en!
Be wei se dei ne wun der li che Gü te, du Hei land de rer, die dir ver trau en
wi der die, so sich wi der dei ne rech te Hand set zen.

Psalm 17,7

Ich le se den rei chen, un er schöpf li chen Text noch ein mal vor, um noch ei ni ‐
ges über die wun der li che Gü te Got tes an zu mer ken.
Wun der lich sind ih re We ge. Abra ham lach te wohl vor Freu de sei nes Her ‐
zens, als Gott ihm ei nen Sohn ver hei ßen, und er die Ver hei ßung mit star kem
Glau ben an neh men, glau ben konn te, was Gott ver hei ßen, das kön ne und
wer de er auch tun. Das bei na he spöt ti sche la chen sei ner Frau, der es un ge ‐
reimt und lä cher lich vor kam, daß sie in ihrem ho hen Al ter noch Mut ter wer ‐
den und ei nen Sohn ha ben sol le, schien aber doch weit bes ser be grün det, da
Sa rah 90, Abra ham aber 10 Jah re äl ter war. Doch litt der Va ter al ler Gläu bi ‐
gen auch noch ein mal ei ne Ver dun ke lung sei nes Glau bens, da er in Sor ge
ge ri et, noch vor Er fül lung der Ver hei ßung er mor det zu wer den. Sei ne Ver ‐
nunft tat ihren Mund auf und re de te ihm drein. Er such te sich auf ei ne
fleisch li che Wei se zu ret ten, in dem er sei ne Er hal tung nicht, wie er hät te
tun. sol len, im Glau ben von sei nem Bun des gott er war te te, son dern sie durch
ein nur halb wah res Vor ge ben er wir ken woll te, wo durch er gro ßes Un glück
hät te an rich ten kön nen, wenn nicht Gott zur rech ten Zeit sich sei ner an ge ‐
nom men hät te. Mit La za rus wur de es von Stun de zu Stun de schlim mer, bis
die Not ei nen so ho hen Grad er reicht hat te, daß gar kei ne Hil fe mehr denk ‐
bar war. Da brach sie da her in vol ler Pracht. Wie lan ge und wie hef tig muß ‐
te das ka na nä i sche Weib lein schrei en, oh ne nur so glü ck lich zu sein, ein
Wört lein zur Ant wort zu be kom men. Und als sie end lich ei ne be kam, so
war sie von der Art, daß sie schien, al len Mut gänz lich rau ben zu sol len. Ja
wir müs sen wis sen, daß Gott ge wohnt ist, die Er fül lung sei ner Ver hei ßun ‐
gen un ter schreck li chen Zer stö run gen, wo von der Tod die letz te ist, die
auch bei wah ren Gläu bi gen nicht im mer so leicht her geht, an fängt, fort setzt,
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voll en det, auf daß die über schweng li che Kraft sei Got tes und nicht von uns.
Pau lus war nicht der ein zi ge, der von ge wis sen Le bens er fah run gen be ken ‐
nen muß te: „Das ge schah aber dar um, daß wir nicht auf uns ver trau en soll ‐
ten, son dern auf den Gott, der die To ten le ben dig macht“, wo zu ei ne ganz
be son de re Kraft ge hört. Die se Zer stö run gen des al ten Men schen müs sen
wir uns ge fal len las sen, und sie er ge hen nicht nur über un ser Schlech tes,
son dern so gar über Din ge, die uns so lieb und wohl lie ber sind als un ser Le ‐
ben. Da vid sagt und klagt: Das Licht mei ner Au gen ist nicht bei mir. Mei ne
Kraft hat mich ver las sen, er be tet: Trös te mich wie der mit dei ner freund li ‐
chen Hil fe, und der glei chen. Selbst der Mes si as klagt dar über, daß er so lan ‐
ge müs se har ren auf sei nen Gott. Will's der Herr, so müs sen wir im mer wie ‐
der die Er fah rung ma chen, daß nie mand, auch ein Wie der ge bo re ner nicht,
zu ihm kom men kann, es sei denn, daß ihn zie he der Va ter, daß Gott es ist,
der in uns schafft bei de das Wol len und Voll brin gen nach sei nem Wohl ge ‐
fal len. Auch an ei nen be gna dig ten Pau lus kann die Rei he kom men, daß er
aus ru fen muß: Ach, ich elen der Mensch, wer wird mich er lö sen vom Lei be
des To des? O wun der li che Gü te, wie ver steckst du dich„ Was gibt es fes tes
au ßer dir? Nichts. Un ser Glau be, un se re Er fah rung, un ser Licht, un se re
Freu de, un ser Trost, selbst Got tes Ga ben sind es nicht. Er, er ist es selbst in
sei ner wun der li chen Gü te, die da ewig lich wäh ret. O wun der li che Gü te, laß
uns auf dich fes tig lich hof fen!

Sie er wei set sich aber auch als wun der lich, die se Gü te, in dem die Hil fe oft
un er war tet und plötz lich her ein bricht, da man sich des sen gar nicht, oder
doch noch lan ge nicht ver sah. So ge schieht es oft bei der ers ten Be keh rung.
wie er staun ten die ers ten Chris ten, als ih nen die Nach richt zu kam, der Sau ‐
lus, der sie ver folgt, pre di ge jetzt das Evan ge li um sel ber, das er ver folgt hat ‐
te. Und wer den uns nicht von Zeit zu Zeit ähn li che er freu li che Nach rich ten
zu teil, und auch wohl von Per so nen, von de nen wir's nicht hät ten ver mu ten
sol len, da es hin ge gen mit an dern nicht fort will? Und was war oft die Ver ‐
an las sung ei ner sol chen se li gen Ver än de rung an Herz, Mut und Sinn? Ei ne
Klei nig keit viel leicht, viel leicht ein ein zi ges, wohl nicht gar so wich ti ges
und nicht mit Ab sicht ge spro che nes Wört lein, viel leicht ein Traum, ein un ‐
will kür li cher Ge dan ke, das Ge schrei ei nes Hah nes und der glei chen. Je sus
brauch te nur zu je man dem zu sa gen: Ste he auf und fol ge mir, so stand er
auf und folg te ihm au gen blick lich. O welch ein Glück! Wie ge wiß wird er
die hö ren, die ihn an schrei en und wohl mei nen, so kä men dem Hei lan de zu ‐
vor und wä ren frü her wil lig wie er, wie sie spä ter wohl ganz an ders er ken ‐
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nen, er ken nen, daß er sie zu erst ge liebt und ge sucht hat, daß selbst die ers te
Nei gung des Wil lens zur Lie be der Wahr heit und zu Chris to nicht aus uns,
son dern Got tes Ga be sei. Oft bricht die Hil fe plötz lich her ein, da man sich
ih rer wohl gar nicht mehr, oder doch noch lan ge nicht ver sah. Welch ei ne
Rei he von Jah ren hat te der al te Erz va ter sei nen ge lieb ten Jo sef als tot, als
durch ein wil des Tier grau sam zer ris sen be weint! Nach al len sei nen Ge dan ‐
ken blieb ihm nichts an ders üb rig als Da vids Trost: Ich wer de wohl zu ihm
fah ren, aber er wird nicht wie der zu mir kom men. Und nun, wo nichts der ‐
glei chen wei ter er war tet wur de, noch ver nünf ti ger wei se er war tet wer den
konn te, hieß es mit ein mal: Dein Sohn Jo sef le bet noch und ist ein Herr im
gan zen Ägyp ten lan de. Das war zu viel auf ein mal. Er glaub te es nicht. Es
deuch ten ihm Mär lein. End lich glaub te er und rief: Ich ha be ge nug, daß
mein Sohn Jo sef noch le bet, ich will hin und ihn se hen, ehe ich ster be.
Ging's den Jün gern bei dem To de und der Auf er ste hung Chris ti nicht eben ‐
so? Und ist es man cher See le nicht auf ei ne ähn li che Wei se ge gan gen und
geht ihr noch so? Sie be fin det sich wohl in so bedräng ten Um stän den, daß
sie glaubt, es wer de nie wie der bes ser und gut wer den. Aber ehe sie's denkt,
bringt ein ein zel nes Wört lein die sü ßes te Ver än de rung in der See le zu we ge
und schwin det auch wie der. Hi ob, als sich sei ne Trüb sal wen de te, war wie
ein Träu men der, und so, sagt der 126. Psalm, wer de es den Ge fan ge nen Zi ‐
ons sein, wenn der Herr sie er lö sen wer de; dann wird ihr Mund voll La ‐
chens, und ihr Zun ge voll Rüh mens sein. Jo sef ward in sei nem Ge fäng nis
nicht nur von dem Mund schen ken, dem er sich emp foh len hat te, son dern,
wie es schien, von Gott selbst ver ges sen; da wand te sich mit ei nem mal sein
Schick sal, und aus der tiefs ten Er nied ri gung stieg er zur höchs ten Herr lich ‐
keit. Wie war es aber mög lich, möch te man fra gen, daß Jo sef selbst sei nes
Va ters so ganz ver ges sen zu ha ben schien? Ganz Ägyp ten land stand ihm ja
zu Diens te. War denn kein ein zi ger Bo te zu ha ben, um sei nem be trüb ten Va ‐
ter Nach richt ge ben zu las sen? Oder muß te ihm die sel be vor ent hal ten wer ‐
den, bis auf die be stimm te Zeit vom Va ter? Da es mit Is ra el in Ägyp ten aufs
äu ßers te ge kom men war, sie he, da ward das Knäb lein ge bo ren und er hal ten,
das sie ret ten soll te und ret te te, und das nicht zu der Zeit, da er mein te, Is ra ‐
el wür de mer ken, daß Gott ih nen durch ihn hel fen woll te, son dern 40 Jah re
spä ter, da er selbst ver zagt war und nie mand für un tüch ti ger da zu ach te te als
sich selbst. Ja, mit dem Be ginn der Hil fe stieg erst die Not. Je ne blut flüs si ge
Per son, als sie mit der Ge sund heit auch ihr Ver mö gen und Hoff nung ver lo ‐
ren, ward auf ein mal ge sund. Da der Kran ke zu Be thes da sei ne lan gen 38
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Jah re aus ge war tet hat te und nicht zu der Le bens quel le kom men konn te,
kam sie zu ihm, und ein Au gen blick mach te ihn ge sund. End lich ward Pau ‐
lus von dem Sa tans en gel be freit und konn te aus ru fen: In al lem über win den
wir weit, da er auch ge seufzt hat te: Ach, ich elen der Mensch! Wenn die
Stun den sich ge fun den, bricht die Hilf' mit Macht her ein. Dar um, wenn er
mich tö ten woll te, soll te ich nicht auf ihn hof fen?

Laßt uns nun noch zwei Stü cke von die ser wun der li chen Gü te be merk lich
ma chen. Das Ers te ist die ses: Sie seg net und hilft oft durch Mit tel, die nie ‐
mand hät te ver mu ten kön nen, ja, die das Ge gen teil aus zu wir ken schei nen.
Ist es nicht von der Art, wenn Da vid sagt: Wenn du mich de mü tigst, so
machst du mich groß? Se hen wir aufs Gan ze und Gro ße, welch ein wun der ‐
ba res Mit tel war es doch, wo durch Gott die Welt mit sich selbst ver söhn te!
Von Gott war ja in der gan zen Lei dens ge schich te nichts zu se hen, son dern
nur die Ver rucht heit der Men schen und der Grimm des Sa tans. Der Ge mei ‐
ne Got tes er schien hier nichts als Un ter gang, Zer stö rung und Un heil, Ur sa ‐
chen zu wei nen, zu heu len, zu ver za gen, zu schrei en: Es ist al les aus! Und
doch, wel che er ha be n en Ab sich ten wur den da durch er reicht, wel che Gü ter
er wor ben, wel che Fun da men te des Glau bens wur den hier ge legt! Der Fuß
Got tes war hier in tie fen Was sern. Hier und auf sol che Wei se wur de die
Mis se tat ver söhnt, die Sün de zu ge sie gelt, und die ewi ge Ge rech tig keit ge ‐
bracht. Wer mag's er grün den! Wen den wir un se re Auf merk sam keit auf an ‐
de re Mit tel, de ren sich die wun der li che Gü te zum Hel fen und Seg nen be ‐
dien te, was war denn Mo sis Stab, um da mit das Meer zu tei len, und was ist
wun der ba rer als Chris ti Kreuz, um uns da durch den Se gen zu zu wen den.
Da vid ist so gut wie in den Hän den Sauls. Nur noch ei ne klei ne Be we gung,
und er ist rings um ein ge schlos sen. Ent flie hen kann er nicht. Wer reizt in
die sem ge fahr vol len Au gen bli cke die Phi lis ter, ins jü di sche Land zu fal len,
wo durch Saul ge nö tigt wird, von Da vid zu wei chen. Ja, die se näm li chen
Phi lis ter muß ten das Mit tel sein, Da vid auf den Thron zu brin gen, weil Saul
die Schlacht wi der die sel ben und mit der sel ben sein Le ben ver lor. Der teu re
Pro phet Je re mi as wur de von al len ver las sen, ja ver folgt, aber Gott er weck te
ei nen Frem den, ei nen Moh ren, der ihn aus der Gru be ret te te, und der dank ‐
ba re Pro phet nennt die sen schwar zen Bie der mann mit Na men Ebed-Me ‐
lech, ein Na me, der's ver dient, auch vor un sern Oh ren ge nannt und mit Lie ‐
be von uns ge hört zu wer den. Dank bar ge denkt er auch der al ten ver tra ge ‐
nen Lum pen, wel che die ser Ed le dem Je re mi as zu warf, daß er sie un ter die
Ach seln um das Seil leg te, wor an sie ihn aus der Gru be her auf zie hen muß ‐
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ten, da mit es ihn nicht zu sehr schmer z te; da hin ge gen ein an de rer von sei ‐
nen Lands leu ten noch in der Gru be bos haf ter Wei se Was ser über ihn goß, so
daß der Pro phet auch schrie: Nun bin ich gar da hin. Wie un er war tet sind die
Mit tel, wo durch der sy ri sche Feld haupt mann Nae man zur Ge sund heit sei ‐
nes Lei bes und sei ner See le zu gleich ge führt wird. Ein ge fan ge nes jü di sches
Mäd chen, die Die ne rin sei ner Ge mah lin, muß ihm die Ver an las sung zu sei ‐
ner leib li chen und geist li chen Ge ne sung wer den, in dem sie ge gen sei ne
Frau äu ßert: Ach, daß mein Herr bei dem Pro phe ten in Sa ma ria wä re! Der
Feld haupt mann folg te dem gu ten Rat, mach te sich aber sei ne Ge dan ken und
Vor stel lun gen davon, wie der sel be aus ge führt wer den soll te. Ich mein te,
sag te er, so und so, er er fuhr es aber ganz an ders, so daß er voll Zorn und
Ver drieß lich keit un ge heilt wie der weg ge hen woll te. Und es wer den un ter
den Chris ten, die ei ne Zeit lang im Chris ten tum ge wan delt ha ben, wohl oh ne
Zwei fel we ni ge sein, die nicht auch be ken nen müß ten, ich mein te, es wür de
so und so mit mir ge hen, aber es ging gar häu fig ganz ge gen mein Mei nen
an, so daß ich's ganz ha be auf ge ben müs sen, auch noch da mit be schäf tigt
bin. Um ei nen blind ge bo re nen Men schen se hend zu ma chen, be dien te Je sus
sich des Kots, den er ihm auf die Au gen leg te, ein Mit tel, das ge eig ne ter
schien, ei nen Se hen den blind als ei nen Blin den se hend zu ma chen, und war ‐
um muß te die ser Mensch sich denn zu Si loah sei ne Au gen wa schen, als
weil der Herr Je sus es be fahl? An sich nö tig und nütz lich war es ja gar
nicht. Welch' ein wun der li che Gü te be wies sich dar in, daß Gott den, der von
kei ner Sün de wuß te, zur Sün de mach te, und daß eben dies das Mit tel war,
daß wir in ihm Ge rech tig keit Got tes wür den! Welch' ei ne wun der li che Gü te,
daß sie die Bos heit der Men schen brauch te, nicht nur den Jo sef nach Ägyp ‐
ten, son dern Je sum Chris tum ans Kreuz zu brin gen, da mit er da selbst den
Fluch von uns neh me, Frie de mach te und uns den Se gen zu wen de te! O
wun der li che Gü te!

Das an de re, was ich noch von die ser Gü te, als ei ner wun der li chen, an mer ‐
ken woll te, ist die ses, daß sie al ler ih rer Wun der lich keit un ge ach tet, den ‐
noch Gü te ist und bliebt, sie mag sich un sern Emp fin dun gen spür bar und
sicht lich als Gü te, oder auch als Zorn zei gen. Es war nicht nur Gü te, die den
Da vid auf den Thron Is ra els er hob, son dern es war auch, nach sei nem ei ge ‐
nen Ge ständ nis, Gü te und Treue, die ihn de mü tig te. Gü te war es nicht nur,
die die Jün ger auf Tha bor führ te, son dern auch die sie mit in Geth se ma ne
nahm. Aus der näm li chen Quel le floß es, daß sie ei ne Wei le so ver gnügt mit
Je su über den See da her fuh ren, als daß er sich schla fen leg te, daß sich ein
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schreck li cher Wind wir bel er hob, und daß er ihn still te, wie wohl das ei ne
ganz ent ge gen ge setz te Emp fin dun gen in ih nen auf reg te, wie das an de re. Es
war die näm li che wun der li che Gü te, die dem Pe trus Kraft ver lieh, auf dem
Meer zu wan deln, als wä re es fes tes Land, und die den Wind er reg te und
ihn sin ken ließ, ja, es war die sel be Gü te, die ihn in des Ho hen pries ters Pa ‐
last hin ein- und her aus führ te. Da vid prei set Gott als ei nen be wun de rungs ‐
wür di gen so wohl dar über, daß er ihn er fah ren las se viel und gro ße Angst,
als da für, daß du mich wie der le ben dig machst und ho lest mich aus der Tie ‐
fe her auf; und die Han na rühmt den Herrn als ei nen sol chen, der tö tet und
le ben dig macht, in die Höl le und wie der her aus führt. Pre di gen uns denn
auch nicht im mer un se re Be geg nis se von in nen und von au ßen die Gü te
Got tes, füh len wir sie nicht im mer in un sern Her zen, se hen wir sie nicht al ‐
le zeit mit un sern Au gen, ja, re det von die ser Sei te al les wi der die sel be, so
pre digt uns doch das Wort Got tes die sel be auf die nach drü ck lichs te Wei se,
und es ist leich ter, daß Him mel und Er de ver ge hen, denn daß ein Jo ta oder
ein Ti tel chen vom Ge setz oder Evan ge li um fal le. Auf sol chen un wan del ba ‐
ren Grund sol len wir un se re Hoff nung, auch wi der Hoff nung, grün den und
bau en. Die Schrift sagt es, das muß uns ge nü gen. Und ob das Fleisch sagt
lau ter nein, laß die sein Wort ge wis ser sein, und laß dir gar nicht grau en!

Da vid nun bit tet um die Er wei sung die ser wun der li chen Gü te, so wie sei ne
La ge, Be dürf nis se und Um stän de es er for der ten. Die se wa ren da mals die
an ge nehms ten nicht. Er be klagt sich ja in dem Ver folg die ses Psalms über
Gott lo se, die ihn zer stö ren, spricht von Fein den, die um und um nach sei ner
See le ste hen, die ihn um ga ben, wo er ging, und ih re Au gen da hin ge rich tet
hat ten, wie sie ihn zu Bo den wür fen. Das war auf je den Fall schlimm, mag
dies leib lich oder geist lich oder von bei den zu gleich zu ver ste hen sein. Er
wuß te in und durch sich selbst kein Ret tungs mit tel, wuß te auch nicht, wie
der Herr selbst ihn er hal ten und ret ten woll te. Er fleh te aber: Er ret te mei ne
See le von den Gott lo sen! Be wah re mich als ei nen Aug ap fel!
Um nun sei ne See le zu er mun tern, setzt er hin zu: O du Hei land de rer, die
dir ver trau en. Zu die sem Ver trau en er mun tert er sei ne See le durch den lieb ‐
li chen Na men, den er ihm bei legt. Er nennt ihn Mo schia, den Hei land. Es ist
das näm li che Wort, wo von un ser Herr Je sus den Na men hat, und den der
En gel da hin aus legt und er klärt: Er wird sein Volk se lig ma chen von ihren
Sün den. Es ist das näm li che Wort, wo mit je ne ihn an schrie en und be will ‐
komm ne ten, da sie rie fen: Ho si an na, mach' nun se lig! Die ser Na me Mo ‐
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schia ent hält al les, was da zu er for der lich ist, uns von jeg li chem Elend, wie
es Na men hat, zu er lö sen und frei zu ma chen, uns jeg li ches Heil und Voll ‐
kom men heit zu schen ken und mit zu tei len. Er kann er ret ten al le, die zu ihm
tre ten. Er kann und will es al lein, er kann und will es voll kom men. Man
wer de denn nur elend und tra ge Lei de, man scheue es nicht, sei nem Elen de
bis auf den Grund zu se hen, es recht in sei ner Tie fe, in sei nem Um fan ge, in
sei ner Ret tungs lo sig keit ein zu se hen, wie schmerz haft dies auch der ei gen ‐
lie bi gen Na tur ist. Man scheue es nicht, wenn al les Ver trau en auf ei ge ne
Kraft, Wür dig keit, Weis heit ganz und gar aus un serm Her zen ge nom men
wird, so daß uns nichts als die ser Mo schia üb rig bleibt. Man scheue es
nicht, wenn wir uns ge nö tigt se hen, al les, was in uns ist, ganz und gar ver ‐
dam men zu müs sen, denn die ser Mo schia will den Ruhm un se rer Se lig ma ‐
chung nicht mit uns tei len. Wir sol len den Ge nuß, er aber will die Eh re
davon ha ben und zwar ganz und al lein. Laßt uns aber sei nen Na men Mo ‐
schia, oder, wie er kür zer lau tet, Je sus, recht ver ste hen und im mer bes ser
ver ste hen ler nen, war wir nur in sei nem Lich te kön nen, wie ja auch die Son ‐
ne und al le Lich ter nur in ihrem ei ge nen Lich te ge se hen wer den, wie in der
Na tur, so in der Gna de; die Au gen al lein hel fen nicht. Dann wird uns das
tun lich wer den, was der Psal mist hin zu setzt: Die dir ver trau en. Das Dir
steht wohl ei gent lich nicht da, ver steht sich aber frei lich von selbst. Und
wenn wir ge nau auf die Be deu tung des Worts, das durch Ver trau en über setzt
ist, se hen, so heißt es doch ei gent lich: Zu flucht neh men, flüch ten, Schutz
und Si cher heit zu fin den, da das Ver trau en sich mehr auf die ge fun de ne Si ‐
cher heit und Schutz be zieht. Der Text läßt sich al so zu den Schwä che ren
her ab. Zwar ist ihr Herz nicht voll be ru hi gen den Ver trau ens. Aber ihr
Druck, ih re Drang sal, ih re An fech tun gen trei ben sie an, zu flüch ten. Wo hin
denn? Herr, wo hin sol len wir ge hen? Du al lein hast Wor te des ewi gen Le ‐
bens. Sie he, wir kom men zu Dir. Kommt, wir wol len zum Herrn. Er hat uns
zer ris sen, er wird uns auch hei len, er hat uns ge schla gen, er wird uns auch
ver bin den. O du Hei land sol cher Flücht lin ge! Ja bei ihm, bei ihm ha ben wir
Zu flucht. Da hin soll jeg li che Not, auch die Sün den not, auch die Not des
Un glau bens, die Not der Zwei fel uns trei ben, wie sie die Jün ger trieb, daß
sie spra chen: Herr, stär ke uns den Glau ben, wie je ner schrie: Komm zu Hül ‐
fe mei nem Un glau ben! ist es denn ei ne wun der li che Gü te, so ist es doch ei ‐
ne Gü te, die Wun der tut, die über schweng lich tun. kann, über Bit ten und
Ver ste hen. So be wei se dann dei ne wun der li che Gü te an uns, du Hei land de ‐
rer, die dir ver trau en! Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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